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KAPITEL 1: ANNIE
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Annie zog ihre Uniform aus und schlüpfte in T-Shirt und Jeans. Das war echt Mist. Am liebsten hätte sie Ethan und Patrick umgebracht. Sie holte ihre Handtasche aus dem Spind und zog das Foto heraus, das Vic ihr in seinem ersten Jahr als Marine geschickt hatte. Sie fuhr mit dem Finger über das Gesicht ihres Bruders. Er war so jung und voller Leben und Hoffnung gewesen. Ihr Herz brach erneut über den Verlust – den ihres Bruders und ihren eigenen.

Sie berührte Ethans Gesicht. Er stand rechts neben Vic und sah so gut aus. Das tat er immer noch, aber sie hatte sich nie zu ihm hingezogen gefühlt – ihre Schwärmerei mit zehn Jahren zählte nicht. Ihr Blick wanderte zum dritten Mann auf dem Foto – Patrick.

Selbst als Teenager war sie von ihm angezogen gewesen, diesem Fremden auf einem Foto. Etwas an seinem Lächeln und seinen Augen gab ihr ein Gefühl der Sicherheit. Er sah aus wie jemand, auf den ein Mädchen zählen konnte. Sie berührte sein Gesicht. Er war der Star so vieler ihrer Fantasien gewesen, und für einen Moment, einen kurzen, schönen Moment, hatte sie gedacht, sie könnte ihre Träume für ein paar Wochen leben. Aber sobald er herausgefunden hatte, wer sie war, war die Lust in seinen Augen verschwunden und er hatte sie angesehen, als hätte sie zwei Köpfe. Es war wie in der Highschool.

Als Kind war Vic ihr Liebling unter ihren fünf Brüdern gewesen. Sie war das Nesthäkchen, das letzte Kind und das einzige Mädchen. Ihre Eltern hatten sie verwöhnt, aber nicht ihre Brüder, außer Vic. Ihre beiden ältesten Brüder hatten ihr nicht viel Aufmerksamkeit geschenkt, und die beiden Brüder, die altersmäßig näher bei ihr waren, waren ihre Quälgeister gewesen. Da Vic sechs Jahre älter war als sie, war er alt genug, um nicht mit ihr zu streiten, und jung genug, um noch mit ihr zu spielen. Er war alles für sie gewesen – ihr Vertrauter und ihr Beschützer. Sie hatte ihn und seine Freunde vergöttert, bis sie anfing, Jungs zu mögen.

Zu diesem Zeitpunkt war Vic bereits Marine gewesen und tausende Kilometer weit entfernt stationiert, aber das hatte ihn nicht davon abgehalten, sie zu beschützen, und für ihn bedeutete das, alle Jungs von ihr fernzuhalten. Die Drohung von Victor Argotos folgte ihr wie ein unerwünschter Schatten. Wenn Vic von irgendeinem Jungen hörte, der ihr Aufmerksamkeit schenkte, schickte er einen seiner jüngeren Brüder oder einen der Brüder seiner Freunde, um dem Jungen den Hintern zu versohlen. Es hatte nur ein paar Mal passieren müssen, bis alle Jungs in der Gegend begriffen hatten, dass Annie Argotos, obwohl niedlich und freundlich, das Risiko nicht wert war. Sie dachte, sie hätte sich an den Blick des Entsetzens in ihren Gesichtern gewöhnt, wenn sie ihren Nachnamen hörten, aber ihn bei Patrick zu sehen, hätte sie fast zum Weinen gebracht.

Sie stopfte das Bild zurück in ihre Handtasche. Sie war fertig mit dem Weinen. Sie hatte zu viele Nächte über Jungs geweint, die sie nicht genug mochten, um eine Konfrontation mit einem ihrer Brüder zu riskieren. Sie brauchte keinen solchen Typen in ihrem Leben. Sie würde keinen solchen Typen in ihr Leben lassen.

Als sie den Umkleideraum verließ, war sie froh, dass Patrick nicht auf sie wartete. Er würde seine Meinung darüber, mit ihr zusammen sein zu wollen, nicht ändern, also war das Beste, was sie tun konnte, ihn aus ihrem Kopf zu bekommen, und das bedeutete, so weit wie möglich von ihm Abstand zu halten.

Sie eilte den Flur hinunter. Sie hatte keinen Zweifel daran, dass er kommen würde, um sie nach Hause zu bringen. Er war ein ehemaliger Marine und Ethan hatte es ihm befohlen. Jeder tat, was Ethan befahl. Sie hätte es wahrscheinlich auch getan, wenn er nicht praktisch bei ihnen gelebt hätte, seit sie sieben war. Ethans häusliches Leben war nicht gut gewesen und ihre Eltern hatten ihn praktisch adoptiert. Sie liebte ihn wie einen Bruder. Leider konnte er genauso überheblich sein und damit war sie fertig. Sie hatte einen Hauch von Freiheit gekostet, als sie zum Studium weggegangen war, und es hatte ihr gefallen.

Sie schlüpfte durch die Hintertür und ging die Straße hinunter. Sie hatte zwei Wochen ohne Ethan oder Julie, die jeden ihrer Schritte überwachten, und sie würde das ausnutzen. Höchstwahrscheinlich würde Patrick sich von ihr fernhalten. Er hatte sie kaum angesehen, nachdem er herausgefunden hatte, wer sie war, und das war großartig. Wirklich, das war es, denn morgen Abend würde sie allein in einem Sexclub sein. Sie würde ihre Arbeit so schnell wie möglich erledigen und dann jemanden finden, um ihre Nächte zu füllen. Es gab ein paar Typen, die in der Küche arbeiteten und mit ihr geflirtet hatten, bis Ethan es bemerkt hatte, aber Ethan würde nicht da sein und...

„Annie, halt!“, rief Patrick.

Sie konnte nicht anders. Ihre Beine erstarrten. Sie war nicht seine Marionette, aber sie wusste, dass es besser war, nicht wegzulaufen. Er würde sie sowieso einholen. Sie war schnell, aber er war sicher schneller – ihre Brüder waren es immer gewesen. Sie drehte sich um. Er schritt auf sie zu, sein gutaussehendes Gesicht vor Wut angespannt. Sie kannte diesen Blick. Sie hatte ihn in den Gesichtern all ihrer Brüder und ihres Vaters gesehen. Sie würde eine Standpauke bekommen.

„Wo glaubst du, gehst du hin?“

Sie lächelte zu ihm auf und setzte ihren unschuldigsten Gesichtsausdruck auf. Das funktionierte bei ihren Brüdern – manchmal. Seine Augen verdunkelten sich und fielen für einen kurzen Moment auf ihre Brüste. Das war interessant. Vielleicht war er doch nicht so immun gegen sie, wie sie gedacht hatte.

„Ethan ist weg. Wir müssen ihm nicht gehorchen. Er ist nicht Gott.“

Patricks Augen fielen wieder auf ihre Brüste und sie atmete ein, sodass sich das Shirt über ihnen spannte. Vielleicht konnte sie doch ihre zwei Wochen Fantasy-wird-Wirklichkeit haben. Sie trat näher, legte den Kopf zurück und öffnete ihren Mund ein kleines bisschen. Sie fuhr mit der Zunge über ihre Lippen und kämpfte gegen ein Lächeln, als ihm ein leises Stöhnen entfuhr.

„Du schienst nicht besonders begeistert von dieser Vereinbarung, also dachte ich, ich nehme den Bus... es sei denn, du willst mit zu mir nach Hause kommen.“ Diesmal biss sie sich leicht auf die Unterlippe. Sie hatten viele unerledigte Dinge und sie konnte es kaum erwarten, ihm die Kleider vom Leib zu reißen.

„Ich werde dich nach Hause begleiten.“ Seine Stimme klang angespannt.

Sie hätte vor Freude in die Luft springen können. Der Star ihrer erotischen Träume kam mit ihr nach Hause – in Fleisch und Blut.

Er räusperte sich und trat zurück. „Auch wenn Ethan weg ist, werde ich seinen Befehlen folgen.“ Seine Augen fielen wieder auf ihre Brust und sein Gesicht verkrampfte sich noch mehr. „Allen seinen Befehlen. Es ist sein Club.“

„Aber ich bin nicht sein-“

„Nein, du bist Vics kleine Schwester.“ Er packte ihr Handgelenk und ging in Richtung Garage. Er hatte so lange Beine, dass sie rennen musste, um Schritt zu halten.

„Ich bin kein Baby oder kleines Mädchen.“

„Für mich schon.“ Er ließ ihre Hand los und öffnete eine Autotür.

Es war ein Mustang – ein alter, '67er oder '69er, metallicblau, groß, stark und wunderschön. Sie stieg ein und blickte zu ihm hoch, ihr Gesicht erhitzte sich bei dem, was sie im Begriff war zu sagen. Normalerweise war sie nicht so forsch, aber sie wollte ihn und er wollte sie. Ethan zu gehorchen, war dumm. „Das ist lustig. Ich bin mir ziemlich sicher, dass du vor ein paar Stunden noch gesehen hast, dass ich eine Frau bin.“

Er knallte ihr die Tür vor der Nase zu. Einen Moment später stieg er auf den Fahrersitz, startete den Wagen und fuhr aus der Garage.

„Vorhin ist nie passiert“, sagte er.

„Du kannst die Vergangenheit nicht ungeschehen machen.“ Sie hätte es besser wissen müssen, als zu hoffen, dass er anders wäre.

„Du kannst es vergessen.“

Sie verschränkte die Arme vor der Brust. Er war von ihr angezogen – nach der Beule in seiner Hose zu urteilen, war er sehr von ihr angezogen – aber sie kannte diesen Blick. Mit fünf älteren Brüdern könnte sie ein Buch über diesen Blick schreiben – dummer, männlicher Stolz. Er würde mit ihr nichts mehr tun, egal wie sehr er es wollte. „Gut. Wir werden es beide vergessen.“

„Gut.“ Die Anspannung wich aus seinen Schultern.

„Es war sowieso nicht so toll“, murmelte sie. Mit fünf Brüdern hatte sie schon früh gelernt, beim Zurückschlagen auf ihren Stolz zu zielen.

„Was?“ Sein Kopf schnellte in ihre Richtung. „Ich erinnere mich, dass du so hart gekommen bist, dass du mir fast die Finger gebrochen hast.“

„Hmm. Ich glaube nicht, dass das passiert ist.“ Sie starrte geradeaus und versuchte, nicht zu erröten.

Er knurrte fast und holte dann tief Luft. „Du hast recht. Es ist nicht passiert.“ Er blickte zu ihr, als er mit den Fingern unter seiner Nase entlangfuhr und einatmete, bevor er sie in seinen Mund schob. „Mmm.“ Er zog sie heraus und wischte sie an seinem Hemd ab. „Ist überhaupt nie passiert.“

Sie wollte diesen Mund auf sich spüren – auf ihren Lippen, ihrem Hals, ihren Brüsten und zwischen ihren Schenkeln. Sie presste ihre Beine zusammen, um das Verlangen zu lindern, während sie sich auf ihrem Sitz bewegte.

„Alles in Ordnung?“, fragte er grinsend. „Du scheinst dich unwohl zu fühlen.“

„Mir geht's gut.“ Sie würde ihn dafür büßen lassen – und zwar richtig.
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KAPITEL 2: PATRICK
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Endlich Stille. Patrick wollte nicht darüber reden, was er mit Vics kleiner Schwester gemacht hatte, aber er würde sie verdammt nochmal nicht vergessen lassen, dass er sie nur mit seiner Hand zum Kommen gebracht hatte. Er hätte sie zum Schreien gebracht, vielleicht sogar ohnmächtig werden lassen, wenn er seine Zunge oder seinen Schwanz benutzt hätte. Er warf ihr einen Blick zu und sein Mund wurde trocken, als das selbstgefällige Lächeln von seinem Gesicht verschwand.

Mit einer Hand zog sie ihr T-Shirt über ihre herrliche Brust straff, während die andere Hand über ihre Brüste strich, als ob etwas am Stoff hängen geblieben wäre. Er konnte seine Augen nicht von der subtilen Bewegung dieser üppigen Titten abwenden, wie sie bei jedem Strich ihrer Finger wackelten und hüpften. Er wollte ihre Hand beiseiteschieben, das T-Shirt hochziehen und diese Brüste kneten. Die Haut wäre weich und glatt. Er würde eine davon aus ihrem BH holen und...

„Patrick, pass auf!“

Seine Augen flogen zur Windschutzscheibe und er trat hart auf die Bremse. Er hielt gerade noch rechtzeitig an, bevor sie auf das Auto vor ihnen aufprallten.

„Was zum Teufel! Willst du uns umbringen?“, schrie sie.

„Das war deine...“ Er schloss abrupt den Mund, als er ihre hochgezogenen Augenbrauen sah.

„Das war meine was?“, fragte sie unschuldig.

„Nichts.“ Die Ampel schaltete um und er folgte den anderen Autos.

„Du wolltest mir die Schuld geben, oder?“

Er wollte schon ja sagen, aber der überlegene Blick, den sie ihm zuwarf, ließ ihn diese Worte wieder hinunterschlucken. Sie hatte mit ihren Titten gespielt, um eine Reaktion von ihm zu bekommen, aber er würde sie auf keinen Fall dessen beschuldigen. Er hatte schon viele Beziehungen gehabt, nicht dass dies eine Beziehung war, aber er wusste, wann er den Mund halten musste. „Nein. Ich wollte fragen, wo deine Straße ist.“

„Du hast gesagt: ‚Das war deine‘, wie soll das eine Frage nach dem Weg zu meinem Haus sein? Außerdem, wenn du ihn nicht kennst, woher wusstest du dann, in welche Richtung du fahren musst?“

Jetzt hatte sie einen selbstgefälligen Ausdruck und er wollte ihn wirklich entfernen, indem er sie küsste oder sie übers Knie legte und ihren wunderschönen, runden Arsch so lange versohlte, bis sie stöhnte. „Erstens habe ich gesagt: ‚Ist das deine‘ und nicht ‚Das war deine‘, und zweitens hat Ethan mir gesagt, wo du wohnst, also habe ich eine grobe Vorstellung, bin mir aber bei der genauen Straße nicht sicher.“ Er warf ihr einen Blick zu und ihre Augen waren verengt – der selbstgefällige Ausdruck war verschwunden. Sie glaubte ihm nicht ganz, aber sie hatte keine Beweise. Er hatte diese Runde gewonnen und er wollte jubeln und sich auf die Brust trommeln, entschied sich aber dafür, dass stilles Triumphieren die klügere Wahl war.

„Hmm. Du musst noch eine Weile nicht abbiegen.“

Er fuhr mehrere Minuten schweigend, rutschte hin und her, um den Druck von seinem steifen Schwanz zu nehmen – allein in ihrer Nähe zu sein, machte ihn hart. Sie trug einen weichen, blumigen Duft, der ihn dazu brachte, diese Stellen auf ihrer Haut finden und küssen zu wollen. Hatte sie etwas hinter ihre Ohren getupft? Wahrscheinlich. Was war mit der Stelle zwischen ihren Titten? Sein Blick huschte dorthin, aber er zwang sich, auf die Straße zu schauen. Das würde er nicht noch einmal tun, nicht beim Fahren.

„Macht es dir etwas aus, bei Home Depot und im Supermarkt anzuhalten?“

„Was? Warum?“ Er wollte sie loswerden, damit er zum Club zurückkehren und jemanden zum Ficken finden konnte.

„Vergiss es.“

„Was brauchst du? Ich kann es morgen für dich besorgen.“ Leider würden sie zweimal täglich Zeit allein in seinem Auto verbringen.

„Du kannst es nicht morgen vorbeibringen. Du wirst mich von der Schule abholen. Hat Ethan dir das nicht gesagt?“

„Nein, das hat er nicht.“ Er würde Ethan dafür umbringen. Nein, er würde Nick umbringen. Das war alles seine Schuld.

„Mach dir keine Gedanken darüber. Ich werde jemanden von meinen Freunden bitten, mich nach dem Unterricht bei der Arbeit abzusetzen.“

Er wollte fast fragen, ob dieser jemand männlich oder weiblich war, hielt sich aber zurück. Das war nicht wichtig, obwohl es sich verdammt wichtig anfühlte. „Ich hole dich nach dem Unterricht ab.“

„Das musst du nicht.“

„Muss ich doch.“

„Richtig, weil Ethan es dir gesagt hat.“ Sie seufzte. „Du musst erwachsen werden und aufhören, alles zu tun, was Ethan befiehlt.“

Er trat hart auf die Bremse und lenkte das Auto an den Straßenrand. Es gab Grenzen dessen, was ein Mann ertragen konnte. Er drehte sich zu ihr. „Ich bin erwachsen. Sehr erwachsen sogar, wie du dich sicher erinnerst.“

„Ich habe keine Ahnung, wovon du redest.“ Ihre Augen weiteten sich in gespielter Unschuld.

Seine Augen wanderten zu ihrem Mund und dann zu ihrer Brust. Er würde sie in allen Einzelheiten daran erinnern, wie erwachsen er war. Er streckte die Hand aus und hielt inne – seine Hand nur Zentimeter von ihr entfernt. Er konnte sie an nichts erinnern. Sie war tabu. Er ließ seinen Arm sinken. „Ich tue das nicht für Ethan. Ich tue es für deinen Bruder.“

„Das ist noch schlimmer. Vic ist nicht einmal mehr hier.“

„Er würde wollen, dass wir auf dich aufpassen, und ich werde das tun, ob es dir gefällt oder nicht.“ Er lenkte das Auto zurück auf die Straße.

„Wenn Vic sich so um mich sorgen würde, wäre er nicht weggegangen.“

„Er ist krank.“

„Er braucht Hilfe, aber er weigert sich, sie anzunehmen.“

„Du verstehst nicht, wie es ist.“ Niemand außerhalb des Militärs tat das. Es war für ihn schwer gewesen, sich wieder einzugewöhnen, und er hatte nicht durchgemacht, was Vic durchgemacht hatte, obwohl er es hätte tun sollen.

„Nein, das tue ich nicht.“ Sie schwieg einen Moment. „In zwei Straßen biegst du rechts ab.“

„Wo sind der Supermarkt und Home Depot?“ Er würde auf sie aufpassen und dazu gehörte auch, sicherzustellen, dass sie Essen hatte und alles in ihrem Haus repariert wurde.

„Vergiss es. Ich will dich nicht belästigen.“

„Es ist keine Belästigung.“ Es war zwar lästig, dass es ihn davon abhielt, jemanden zum Ficken zu finden, aber er würde es für Vic tun.

„Biiitte.“ Sie glaubte ihm offensichtlich nicht.

„Es macht mir nichts aus, aber ich muss zum Club zurück. Ich habe noch nie für Ethan aufgepasst und ich will nicht, dass etwas passiert, während ich verantwortlich bin.“

„Ich sagte, mach dir keine Sorgen darum.“

„Hast du etwas zu essen für heute Abend?“ Er konnte sie nicht hungern lassen.

„Hör auf, okay? Du willst das nicht tun und ich will nicht, dass du es tust, aber wir stecken fest, weil du zu kindisch bist, um das zu tun, was du willst, statt das zu tun, was dir gesagt wurde.“

„Das ist die verdrehteste Definition von Kind und Mann, die ich je gehört habe.“ Er hatte langsam genug von ihr. „Ein Kind tut, was es will, egal was. Ein Mann tut, was er tun muss, weil es das Richtige ist, auch wenn er es nicht tun will.“

Sie drehte sich um und starrte aus dem Fenster. Gott, er hoffte, sie weinte nicht. Er hätte nicht zugeben sollen, dass er das nicht tun wollte. Sie hatte ihn dessen beschuldigt, aber er hätte es nicht zugeben sollen.
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